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Beschreibung des Tbals St. Anthönien im

B r ä t t i g e u.

(Diese Beschreibung ist aus sehr schZzbaren Nachrichten

gezogen, welche Hr. Pfr. Caiani der ehemaligen

Gesellschaft landwirthschaftlicher Freunde ubergeben

hatte. Hr. Landam. Engel in St. Anthönien hat
sie durch viele Anmerkungen bereichert, die in den

Text eingerükt wurden, um den Leser nicht durch

allzuviele Noten zu ermüden.)

Lage/. Größe und Klima.

Das Thal St. Anthönien gehört zu den Nebenthä-

kern des Brättigäus, welche sich in das Gränzgebirge

zwischen Bünden und Montafun einsenken, und wird

von dem Bach Thalfaza durchströmt, der meist von

Nordost mitten durch das Th«! fließt, von Südost zwet

ziemliche Bäche aufnimmt/ und sich gegen Süden

zwischen Küblis und Talfaz in die Lanquart ergießt.

Indem er die Gränze zwischen den Hochgerichten Castels

und Klosters macht, theilt er das Thal St. Anthönien

in s politische Theile, so daß die Seite welche (dem

Lauf des Baches nach) links liegt, zu Klosters, und

die rechte zu Castels gehört. ^)

Diese Theilung durch den Bach Talfaz schreibt sich

aus sehr alten Zeiten her. So z. B. verkaufte
Graf Hartmann von Werdenberg Ao. 1Z4Z seinem
«lieben Aecham Grs Friderichen von Sockenburg
die Grafschaft und alle die Lehen und Rechtung
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Cs erstatt sich von Südwest am Hornsobel bis
Nordost an Grat der Patnuner-Grube völlig z Stunden
in die Länge, und von Morgen gegen Abend/ nemlich

vom Grat an der CaffierHlatte bis zur Gränze in der

Schere genannt / auch gegen z Stunden in die Breite.
Zu Nachbarn hat es von Süden gegen Westen (vom
Horntobel bis zum Ort in der Scheren genannt/) die

Luzeiner. Von Westen gegen Norden/ (von der Schere
bis zu oberst auf Sulzfluh./) die Schierfcher und Grü-
fcher Alpen. Von Norden gegen Osten von der Sulz-
ftuhe dem Berg Grat nach bis an das Madristr Gebirg)
die Moniafuner Alpen. Von Osten gegen Süden (von
dem Madristr Gebirg bis an das Horntobel und von
da in den Thalfazer Bach Sie Saaser und Kübltser,
Ein guter Fußgänger würde diefe Gränze in Zeit von,

?4 Stunden durchreifen.
Das Klima ist wie in allen hohen Bergthälern

ziemlich streng, aber gesund. Der Frühling beginnt
selten im März, oft erst im Mai (a. F.) Der Winter
ist zuweilen so hart, daß er die Bewohner wochenweise

in den Häusern ganz einschneit, oder das Ausgehen
wenigstens mit Lebensgefahr verbindet, fo daß sie alsdann^
ausser Sonntags, selten zusammen kommen. Doch ist

er oft auch gelinder, und überhaupt vor Weihnachten
niemals fo kalt, als zuweilen in den zahmen Orten.

und Gerichte .>c. :c. in Brettengöw von Fragenstein
unz an T alv az" mit allen den Rechten wie es von
denen von Afpcrmont an ihn und seine Vordere
gekommen war; die Rechte und Ansprachen die er in
des von Mötsch Theil haben möchte, behielt cr sich

vor. Urk. Wesen an St, Gertruiden Tag. Besiegelt

von Grs Hartmann und dessen Bruder Grs
Rud. v. Werdenberg «den man «eilet von Sargans."
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Die Sch nee lau in en sind indeß die gefährlichsten

Produkte des Winters. Bei Schnee und Wind

stürzen sie oft von allen Bergen pfeilschnell herab, so

daß es unmöglich ist zu entrinnen, denn in ciper halben

Minute schleudert sich die Lawine 2 Stunden weit.

Zum Beweis mag folgendes Beispiel dienen, wo Leute

die in Sicherheit waren, zusahen: Ein Knecht war

14 Schuhe von einem sicher gebauten Stalle entfernt.

Oben am Berge, s Stunden über ihm, sieht er die

Lawine losbrechen; kann aber, im Schnee vertieft, nicht

frühe genug den Stall erreichen; der vor der Lawine

stäubende Wind ereilt ihn, und schleudert ihn über ein

grosses Tobel, wo ihn augenbliklich die mit Blizesschnelle

folgende Schneemasse begrub. Wor den Staublawinen

kann man sich, besonders wenn das Wetter neblicht ist,

so daß man sie erst zu spät gewahr wird, schwerer

durch die Flucht retten, als vor den Schlaßlawinen

Grundlawinen), welche aus schwerem feuchtem Schnee

besiehend, langsamer herabgleiten als jene. Bei den

Staublawinen ist der Sturz so heftig, baß er sie oft

an dem gegenseitigen Berg wieder woit hinauf treibt.

Wer von einer solchen Lawine verschüttet wird, muß

den Rest seiner Besinnungskraft dazu anwenden, daß

er fein Bette erweitert, bevor der Schnee sich durch

eigene Schwere stärker zusammenpreßt. Vor
Schlaßlawinen rettet nur die Flucht.

Die meisien fanden ihren Tod in Lawinen da sie

im Begriff waren, andern zu Hilft zu kommen.

Seit 169« bis 1304 (inclus.) sind in diesem Thal

A4 Personen von den Lawinen umgekommen:
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,72« —- 4
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r?37 —- 2

r7S6 Z
1776 4
'797 ^ r

34
Manche werden indeß noch lebend aus dem Schnee

hervorgegraben, die gar Nichtwissen, wie ihnen geschah.
So war eine Frau 7 Tage lang in einem Keller
begraben, indem eine Schneelawine, wahrend sie Milch
in den Keller trug, das Haus wegschleuderte, Sie
versicherte, alles was über dem Schnee gesprochen wurde,
deutlich gehört zu haben. Allein ihr Geschrei und um
Hülfe rufen hörte man erst am ?ten Tag, da man bis
zum Keller durchgegraben hatte. Sie lebte nach diefer
Gefangenfchaft noch lange. ,776 wurde cin rziöhriger
Sohn in feinem Bett, noch ganz ordentlich bedekt, in
der 3ten Woche zur Seite der Lawine todt ausgegraben,

da das Haus unh seine eigne Bettstatt in der
Lawine zerstört wurde. Seine s Brüder und eine Base
wurden mitgetödet, hingegen der Vater lebendig heraus--
gebracht. Nun sind aber die gefährlichsten Häustr alle
von den Lawinen genommen, und nicht mehr gebaut
worden.

Alle öhrigen Häustr sind hart an einen natürlichen
oder künstlichen Hügel gestellt, der die Höhe des Dachs
hat, so daß die stärkste Lawine, Heils zertheilt, theils
über das ganze Haus hinweg zu stürzen genöthigt wird<
Ebe» so find die Ställe gebaut, wo das Vieh, weuu



die Gefahr sich nahet, ein Obdach findet. Die zoder
4 Häuser, die nicht so verwahrt sind, werden in
gefährlichen Zeiten verlassen. So wissen sich die Einwohner

vor den Schreken der Natur zu verwahren. Es
Wird versichert, man könne ein Haus oder einen Stall
im Nothfall auch mit blossem Schnee wider die Leuen

(Lawinen) verschanzen. Man sezt nämlich an die Stellen
wo Leuen drohen, einen hohen Haufen Schnee an das
Gebäude, und spizt ihn so scharf zu als immer möglich,

um den Schnee der Leue zu theilen; entweder kann man

durch Einsezen von Brettern oder Begiessen mit Wasser

die Härte und Schärfe dieses Schirms vermehren. Ue^

berhaupt sollten alle Leuenschirme so gemacht seyn, daß

fie den Schnee wirklich zertheilen, denn stehen sie ihm
nur gerade entgegen, so bekommen sie starke Stösse

und die Leue springt dennoch auf das Gebäude oder

bedekt es wenigstens mit einer gefährlichen Schneelast,

Man ist hier übrigens der Ordnung der Lauinen so

gewohnt, daß man durch Anschauen und Greiften des

Schnees:c. ziemlich genau bestimmen kann, ob es Lauinen

Schnee ist, nnd wie bald man es in diefem Fall
wagen dürfe, auf die Weite zu gehen. Denn nicht die

Menge fondern die Art des Schnees, wenn er nemlich

loker ist, läßt Lauinen befürchten, und man hat hier
von den Voreltern her die Regel: so lange der lokere

staubige Schnee nicht von den Tannen gefallen ist, ss

lange ist die Gefahr nicht vorbei, nnd das dauert,
nachdem es schon zu schneien aufgehört hat, noch 2, z
bis 4 Tage. Bei lokerem Schnee giebt es häusigere,

und bei Thauwetter gefährlichere Lauinen. Ein Schnee

der auf gefrornen Boden, oder ältern harten Schnee

gefallen ist, bildet sich leichter in Lauinen, als wenn er
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auf ungeftornen Boden kam. Eine Gegend ist oft nur

bei gewissen Winden in Lauinengefahr. Zuweilen tragt

ein starker Wind den troknen Schnee von einer Bergseite

ganz auf die andere hinüber, alsdann ist nur

leztere in Gefahr; oft entsteht die Gefahr erst, wenn

gewisse Ebenen, Töbel zc. vom Schnee ausgefüllt sind —

auf alle diefe Umstände giebt man Achtung. Die

Bewohner diefes Thals sind aber auch Sommers fleißige

Wetterbeobachter, weil ihre Heuerndten sich darnach

richten müssen, und haben mancherlei Witterungsregeln,

welche zuweilen der Aufmerksamkeit wtssenschafUicher

Meteorologen nicht unwürdig wären.

Natürliche Beschaffenheit des Bodens,
Gebirge,

Die herrschenden Erdarten sind: die schwarze

Gartenerde tn Menge, eben so Sumpf- oder Morgrund.

Ferner: Kreide, Mergel, Thon und Torferde im Ueberfluß.

>

Berge sind in diesem Thale n an der Zahl: i) der

Maierhoftrberg gegen Norden, gerade ob der Kirche

linker Hand. Vom Fuß bis auf die Spize, der Kühne

genannt, braucht es Stunden, 2) Der Karfchiner-

berg, 2^2 Stunde hoch, zwischen Nr. r und z, er ist

wie der vorige ohne Felsen mit lauter Viehweiden

bedekt. Z) Der Sulzberg, oder die Sulzfluhe, zu Anfang

des Rhätifchen Gebirgs, ein fehr hoher prachtiger Kalk?

felfen. Auf der Seite gegen Montafun sott er aus

rohem Granit bestehen. Von der Kirche bis auf die oberste

Spize ist die Entfernung 4 Stunden. Die Aussicht auf

diesem Berg, die weit über den Bodensee zc. hinausü

reicht, ist unvergleichlich, 4) Die Patnunerfluhe, die



Scheyênfluhe genannt, von den prächtigen Felsobeltsken
die gleich Pallisaden (Scheyen) den Zugang verzZunen,
?/« Stund hoch, s) Der Blaseckerberg ^ Stund hoch,
er hat zu oberst vortreffliche Weide, und eine bei ^St.
nach allen Seiten ausgedehnte Ebene. 6) Der Aelpli-
berg oder Schollberg, dessen Spize s/2 Stund von der
Kirche entfernt ist, und noch höher als Blaseckerfluhe
eine Weide trögt, die dem Vieh überaus wohl bekommt.
7) Der Caffierberg gleich weit, s) Die Mad'risafluhe,
von der Kirche 4 Stunden entfernt, ist eigentlich eine
Fortsezung des im Montafun liegenden Freybergs, und
wegen ihrer hohen Einöden eine Freistätte der Gemfen.
S) Die Aschrinerfluhê «/«Stund entfernt, ist des Sommers

ein täglicher Durchpaß der Gemsen, io) Der
Aschriner Sonnenberg und 11) der Aschriner Schatten-
berg. Beide gleichweit, nemlich s Stund von der Kirche
entfernt. Das Horn, auf der Gränze gegen Küblis,
von welchem das Horntobel den Namen hat, ist ein

^
grauer Felsen, in schöner Viehweide, der ganz wie ein
überaus grosses altes Schloß ausfleht. Obige Höhen
und Entfernungen sind alle von der Kirche an bis aufdie Spize gerechnet.

Die meisten dieser Berge werden fast überall
benuzt, denn alle sind mehr oder weniger grasreich, und
was das Vieh nicht abweidet, mshen die Menfchen ab.
Entweder sind darauf getheilte magere Wiefen, oder
man theilt im Herbst Graslöser unter die Alpgenvssen
aus. Die Gestalt des ganzen Thals ist merkwürdig,
denn statt daß andere sich zu hinterst verengern, so eriwettert sich dieses z bis 4mal durch eintretende Seiten,
thäler, und am Ende stehen weisse Felsen ganz queerim Thal, und erweitern es wiederum.



Gewässer.

Beträchtliche Bäche sind : der Aschriner, der Cassier,

und der Patnunerbach, die nebst vielen andern gerinn
gern dem Hauptbach Thal fa za zuströmen.

Seen giebt es hier z. i) Der Patnuner - See,
von Stunden im Umfang, und fehr tief; 1779 den

,?ten Juni, wurden hier Forellen eingesezt, vorhin
waren sehr viele Vammeli darinn. Der Caffier-See,
ein kleiner See ohne Fische, z) Der Kaschinner-See,

^ Stund im Umfang, ist ziemlich tief und ohne Fische,

Produkte^des Thierreichs. Viehzucht.
G e wild giebt es in ziemlicher Menge, i) Gemsen,

Diese Haben hier s Salzlelen, oder von Natur stark

salzichte Oerter, Eine ausser dem Gut in Froschenan

unter einem Felsen hart am Bach Thalfaza; die an?

dere innert diesem Gut im Tobel, auch unter einem

Felsen. Von Madrisa kommen sie täglich über die
Aschrinerfluhê Hieher, und auf diesem Durchpaß verlieren
viele ihr Leben. Den Viehhirten nähern sie sich oft
ganz zutraulich,, und weiden sogar unter ihren Heer-
den. So bald sie aber einen Joger bemerken so

erklettern sie die steilsten Felsen, um Schildwachen auf
einen hohen Stein aufzustellen. Zur Futterzeit (des

Morgens und Abends bei dcr Kühle) wechseln sie

ordentlich mit einander ab, damit alle futtern können,

Aeberhcmpr sind sie äusserst behutsam, und auf ihren
Märschen ziehen sie immer wie Saumrosse, eines hinter
dem andern; bei den gefährlichsten Durchpässen, WS

sie zuweilen Niederlagen von den Jägern erlitten
haben, stellt sich das Worthier beizeiten, ehe sie zu nahe

kommen, und jedes spiouirt die Gegend mit dem Gesteht?



GchSt und Geruch bestmöglichst aus. Doch werde«
sie von den Winden und plözlichen Ueberfällen der JÄ
ger, oft betrogen und überlistet. Indessen kommen an
den bekannten gefährlichen Orten nur die jungen um,
«ltere mehr wenn sie einzeln weiden. Füchse, weisse
und rothe Hasen, Murmelthiere zc. auch zuweilen Wölfe,
Luchse, Hirsche und Rehe, doch selten. 3) Allerlei
Geflügel, als: eine große Menge Weishühner, Perni,
sen, etwas Haselhühner, Spilhühner, Waldhühner,
Schmalzhühner, und vielerlei Arten kleinen Gevögels.
Es ist merkwürdig, daß man bisher in diesem Thal
noch keinerlei Art von Schlangen gefunden haben soll,
»bgleich es deren ringsum auf eben so hohen Berge«
giebt.

Viehzucht ist dee Hauptnàhrungszwèig der Ein?
wohner,, und wird mit vieler Sorgfalt getrieben. Das
Thal hat sehr schöne Alpen. Es sind s eigene, alö!
1) Mayerhof, s) Patnun, 3) Aelpli, H Cassia, s)
Aschrina, die man mit Kühen und anderem Vieh
bestellt, und ausserdem noch 3 fremde Alpen. Alle Hein»
und Alpweiden sind als zertheilte eigenthümliche GStek

anzusehen.^ Die Afchriner Alpgenossen allein habe«
einen Theil der Alp- und Heimweiden gemein — und
von den fünf Alp - Partheien hat jeder an seiner Alp-
und dazu gehörigen Heimweide einige eigenthümlich«
Kühe- Roß- und Galtiweiden. Wer mehr Weide hat,
als er braucht der findet immer Abnehmer um de«
Zins, oder die Alpgenossen insgesamt, bezahlen ihm
die Weide. Wenn hingegen mit Einwilligung der Alps
genossen mehr Vieh von Jemand auf die Weide
getrieben würde als er Weide hat, oder in ZinS M

Sammler, V. Heft 1L05. <A
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.nehmen findet, so muß er auch den Alpgenossen den

Weidlohn zahlen. Eine Kuhweide, hat 6« bis 7« si und
mehr Kapital, und wird mit z bis 3 fl. verzinset. Eine
Roßweid aber, mit 4 bis 6 fl. ; eine GaKuveid mit
M bis /so kr. nach Beschaffenheit der Alp. Auf eine

Weide wird i Kuh, und i Kalb und i Schaaf gerechnet.

4 Kalber oder s Rinder im 3ten Jahr, oder

Z Rinder im sten Jahr, brauchen eine Weide. 1 Pferd
braucht zwei Weiden, und 1 A wenn es nur im sten
Jahr ist. Die Weiden werden mit fl. ?« bis iso
bezahlt. Vor und nach der Alpfahrt, bei einfallendem
Schneewetter, wird das Alpvieh auf die nahen Heim
weiden getrieben. Vormals wurden auf diesen Hetm-
weiden auch einige Milchkühe den ganzen Sommer
über gehalten, wegen dem täglichen Gebrauch der Milch,
allein schon seit ziemlich vielen Jahren hat Man besser

befunden, alles Vieh in die Alpen zu thust, und keine

Heimkuh noch anderes Rindvieh zu Hause zu behalte».
Das Vieh siehet in den Alpen besser, und im Herbst
findet die ganze Haabe bei ihrer Heimkunft von der

Alp, einen schönen Vorrath von Weide, den vorhin
,die Heimkühe, obschon nicht ganz gefressen, doch alles
zertreten und verstümmelt hatten. Wann die obern
Wiesen gearbeitet werden, ist die Milch in den Alpen
ohnedem näher, als in den Heimweiden.

In diesen 5 Alpen weiden des Sommers ungefähr
600 Kühe, 40 Pferde, 30« Galti und 700 Ziegen. Auf

' der Patnuner - Alp wurden ehemals noch ungefähr 2«o
Schaaft gesömmert, jezt aber thut man seit einigen
Jahren gar keine Schaaft mehr auf die hiesigen Alpen,
sondern stellt.sie in die des Montafuns, wo sie in Weid
und Salz recht gut gehalten werden, in billigem Preis,



um i6 bis so kr. R. W. Sömmerung für jedes SM
Hiedurch werden die hiesigen Alpen sehr erleichtert und
geschont. Sommerszeit halt man immer/5 mehr Vieh
als Les Winters. Noch sind innert der Gränzen von
St. Anthönien z fremde Alpen, als: des Jkr. Lands
ammann Andreas Sprechers Alp, Hinteraschüll mie
7« bis 8« Stük Rinder ; 2) der Jenazer Galti - Alp
in Kaffia, mit ungefähr wo Stük Vieh; und z) der
Schierfer KuhMlp, Caschina genannt, von s Partheien,
mit etwa !5v Kühen und 40 Galti. Diese zwei lezten
Alpen werden durch große Schaafheerden sehr
geschwächt und die Schaaft flehen bei weitem nicht so
gut dabei, als die hiesigen im Montafun.

Die St. AnthSnier haben keine große gemeine
Sennthümer auf ihren Alpen, sondern jeder hat ein
Sennchum für stch allein ausser wenigen Bauren,
welche weniger Kühe, und nicht Gelegenheit haben
selber zu sennen, diese sielten in z oder 4 Partheien
zusammen. Der zunehmende Holzmangel möchte indessen

die gemeinschaftlichen Sennthümer bald häufigex
machen.

Mpwirtyschaft.
Derjenige im Hause, der zum Heuen minder tüchtig

ist, oder ruhiger und einsamer leben will, wird
zum Senn in seiner AlphÜtte erkohrèn, es sey Manns-
oder Weibsperson. Ihm werden die noch kleinen, und
zum Heuen untüchtigen Kinder als Trabanten beigege/
ben, die dann gemeiniglich sehr wohl gedeihen.

Die Einrichtung der Alp Hütten isi folgende?
Unter einem Dach ist Wohnstube, Schlafgemach, ein
kühler Mttchkeller und ein Mlkenkeller, rund um W
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Feuerstätte zum kSstn, kochen und anken. Zur Seite
geht auch eine Thüre in den Kühstall, und von da in
die Schweinsiölle» Im Ganzen findet man die hiesige

Seimerey in Bereitung der Butter gut eingerichtet,

wenige Thöler werden nach Proportion der Viehzahl so

viel Butter gewinnen; übrigens könnte in Verfertigung
und Aufbewahrung der Milchprodukte noch vieles ver«

bessert werden. Eine Kuh giebt Maaß Milch tög-
jlich, die hiesige Maaß zu s« Loth; und io Mß. Milch
geben i kleine Krinne Butter. Winters bekommt man

A weniger Butter als Sommers. Der Milchrahm wird
hier von den Sennen weit leichter? und mit besserem

Nuzen in den.Trölköbeln, die man wie Schleifsteine

mit der Hand umtreibt, als auf andere Art geanket.

Der Rahm wird minder zerzogen, und es geht leichter und

reinlicher dabei zu. Die Butter wird dann im kalten

reinen Wasser von der Buttermilch durch Kneten gesondert,

und nach Belieben geballek Die Buttermilch
schüttet man in den Kessel unter die gerahmte Milch
zum Käsen, und scheidet sie sodann durch Kälber- oder

Gitzi-Magen über einem gelinden Feuer, und weil
meistens Gaißmilch mir Kuhmilch vermischt wird, so giebt
es einen vortreflichen fetten und schweren Käs, wiewohl
eigentlicher fetter Käs in diesem Thal nicht gemacht

wird, weil die Butter vortheilhafter verkauft werden
kann. Den Käs und Zieger verzehrt man meistens felbst.

Käst in Birkenrinde eingefaßt, foll keine Würmer
bekommen. Selten ziehet man noch nach dem Käsen

Zieger aus der Sirme, bricht sie aber nur mit
wenig Säure, nachdem gute Milch eingeschüttet worden

ist, um zum Essen und Trinken die sogenannte gesunde

Euffa zn bekommen, wozu man dann den oben schwim-



Menden zarten Zieger ausschöpft. Das übrige wird
sodann, nachdem man die Milchgeschirre darinn gebrühet

hat, den Schweinen unier das Futter gereicht. Denn
ein Jeder hat den ganzen Sommer durch i oder s ein-

bis anderthalbjährige Schweine in der Alp in der

Mästung die dann b?i diesem Getränk mit etwas Milch
und dm sogenannte« Blakten (lìumex slpinus) die man
brühet und klein haket, vortrefflich wohl gedeihen; und

wenn sie im Herbst noch 4 bis s Wochen gesottene

und gehakte weisse Rüben, Erdbirnen und ganze Milch
genug bekommen haben, so sind sie im Oktober, da

man sie mezget, wohl von bis ^hundert Krinnen
(zu z6 Loth) schwer. Indessen trachtet man immer auch

ein jüngeres sogenanntes Winterschwein zu haben, das

man minder wohl hält, und im künftigen Sommer
mästet, man giebt ihm Schotte zu trinken und läßt cs auf
der Weide laufen, wobei es sehr wohl gedeiht.

Jn den hiesigen Alpen bleiben die Kühe nicht stets

unter freiem Himmel, sondern werden sowohl beim melken,

als auch meistens bei schlechtem Wetter, Nachts in
die Ställe gebunden, im August und September
geschieht dies alle Nacht. Hiedurch wird das Vieh wohl
besorgt, und viel Dung für die nächsten Alpwiesen
gewonnen.

Die Kühe werden in jeder Alp von dem Groß-
und Klein-Hirt gemeinschaftlich zur Weide getrieben,
gehütet und gesammelt, und je besser jener die Weids
abzutheilen, und das Vieh zu versorgen weiß, desto

mehr wird er im Herbst mit Kränzen bekrönt, und mit
Wohlthaten und, Lobreden feines Amts entlassen. Man
bezahlt und beehrt die Hirten wohl, damit man auch

redliche und fleißige Leute bekomme.
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Der Gaiß- Roß- und Galti-Hirt haben ihre
angewiesene Weide, und dürfen die Kuhwetde mit Ehren
nicht berühren. Eine Gaiß giebt Sommers täglich
V Maaß Milch. Jeder Hirt hat gewöhnlich sein eignes
Milchkühli, um sich leichter zu verWen, weil er sich

das Essen selbst anschaffen muß.

Folgendes wird zur nahexn Kenntniß der hiesigen

Alpwirthschaft beitragen.

In e.iner St> AnthönierMp, wo mehrere Personen

zusammen stehen, haben si Haushaltungen mit einander

,6z Kühe, in 18 Hütten, gesömmert; im Jahr i3«4,
S/s Wochen lang, (sonst 7i Wochen).
Jede Kuh maß im Durchschnitt:

8—io kl, Krinnen Milch, also in Mittelzahl g Krim
Auf ic, kl. Krinnen Milch gab es:

?2-25 fl, Krinnen Butter also in Mittelzahl 2z/s Kr.
Zc,—ZS - s F - Käse - - < Zl "
i^s—15 - - - - Zieger s s - - - i4)s —

Geschäzt wurde die Kr. Butter s^Blzr, Käs Zieger 6.

Der Hirtenlohn von jeder Kuh war zokr., und die

Nahrung der Hirten an Molken ist schon abgezogen.

Auf diese Art wäre also der Nuzen einer Kuh, welche

,« Krinnen maß, fl. ig: gewesen.

Man erlaube hier die Einschaltung einiger Berech-

«ungen und Vergleichungen des Alpnuzens überhaupt.

Nicht als fühlten wir uns im Stand entscheidende

Resultate aufzustellen, sondern blos weil es nüzlich seyn

möchte, die Achtsamkeit unserer Landslente auf diese»

Gegenstand, den die meisten ganz der Gewohnheit und
dem Zufall anheim stellen, rege zu mache». Wir wol-
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len zuerst einige Nachrichten von dem Ertrag verschiedener

büttduerischer Upen im gleichen Jahr, zusammen

stellen, und dann mit demjenigen anderer Gegenden

vergleichen.

i 3 « 4-

«Kühe

Fidris ',

Malans

Hü tre, 4'^

Sarn/z^ —
^ztc —

j-i Hütte
Praz! 2te -l,zte —
Seewis im ^ 70
Oberland.

Alpzeit „ Ertrag.gemessen^ ^——^Butter Käs

40

36
Z6

28

izWochê

14,

'3

588 g. Ä-N o^auf 10
?4 K.Mß

z,?o — ß?c,o Är. 84«
!in allcm

i6^c>

'6,ZO
z6o —

582
70

l o/s auf
!b K.Mß

Zieger

828
768
8S8

744
444

15/2

20

385

Z79fs
352
37?/s
34l
03/2

674

Von St. Anthönien haben wir oben eine Berechnung

und von Seewis im Brattigäu ini Sammle? (IV,

Heft, pag, 3?i).
Reduziren wir alle diese auf die gleiche Feit itz

Wochen) und auf gleiches Gewicht (Churer Loch), so

hat getroffen *) auf Eine Kuh, an

*) Bei diesen Berechnungen sind die Brüche, welche
kleiner sind als ^2, weggelassen, und die welche,
grösser sind, als ein Ganzes angesehen worden.
Ohnehin erhalt man, troz aller Bemühung, fo
äusserst unsichere Nachrichten über den Alp-Ertrag,

>daß man vielleicht die größten Unrichtigieiten. i»
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Mßmilch ^trag in .5 Wochen.
Butter. Käs Ziegcr.

Fideris ^lZLth. irg8M. ^87AH. 8s6«t,
MalanS ^87^« 1186-«1531--- 621.«
Seewis 384«- 936--- ^26--- 62^---St. Anthönien 324 -« loz? ^ ^77 ß^c,

c ite Hütte 420«- 84««- iooF-« 462
Sarn<2te - Zgg,-« ^3--- 9^--- 45

3 te - Zyi 667«- 8«l Z6? i
c itc Hütte 48««- 92«-« iro/s--- 506^

---Praz -< -re — ^« -« zz7 ^ ggz ^c 3te — Z17-« 63^«^ 9«4--- 3^9:
Seewis im Oberld.399«- 756/2- ,297«- 32^---

44«4«- 98S9/2 - 12971 «- 5629---
Aus dem Durchschnitt dieser 11 Alpen würde also

hervorgehen, daß man in Bünden von einer Kuh 402
Loth Meßmttch (also wenig über s Bener), und ferner
L9Z-"94Lotl) Butter, 1179-30 Loth Käs und sri-i«
Loth Zieger in iz Wochen rechnen kann.

Hr. Landammann H. S. Engel m den Verhandlungen
der Landwirthfchaftlichen Freunde i?8r rechnet von

einer Kuh auf weidreicher Alp 450 Loth Meßmilch, und
sagt, man könne überhaupt während der Alpzeit auf
Zede 90 Loth Meßmilch, zi? Loch Butter auf guten
Alpen, «64 auf mittelmäßigen, und 24« Loth auf schlechten
(also Mittelzahl 272) rechnen ; ferner 43? Loth Käs und
K44 Loth Zieger. Wir wollen nun dies auch von den
vorhin genannten Alpen berechnen, so trift auf jede 90
Loth Meßmilch in iz Wochen

«nsern darauf gebauten Angaben entdeken wird.
Genug aber, wenn Sachkundige dadurch zu ähn-
Sichen Berechnungen gereizt werden. Aus der
gleichen Ursache beschränkt man sich hier nur auf
zi Alpen.
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Zu Fidris
- Malans
- Scewis
- St. Anthönien nach

obigem.
Sbcnd. nach Hrn. Engel

<7 ite Hütte
Sarn < -te —

c zte —
<7 ite Hütte ^

PrZz < 2te -c zte —
Seewis im Oberland,

Butter. Käs. Zicgcr.
S6l Lrh. 3?4 Lth. 180 Lth.
2lg 2«2 5«
F19 '334 146 ---

288 --- 38?' 177 ---
Z06 39 r'^2--- il? ---
18« 2?6 --- 99 ^«
S02 242^/2--- in ---

l84 84/2 ---
172//2--- 207 95 -«
i6c> 2«3 93 -«
18« 257 99 «^
171 --- 2«^ 51

2521^2«- ,3326 --- 1369^2-«

Der Durchschnitt dieser 12 Angaben würde also
«uf jede 9« Loth Meßmilch in 13 Wochen ausmachen,
si« Loth Butter, 27? Loth Käs und 114—115 Loth Zieger.

Die Nachrichten, welche wir von dem Gewinn an
Milchprodukten in andern Theilen der Schweiz besizen,
sind leider oft auf Vorausfezungen gegründet, die blos
in einzelnen Fällen passend feyn möchten, doch wollen
wir einige aus den besten Schriftstellern entlehnen ^).

Schon in der täglichen Milch einer Kuh ist der
Unterschied groß.

In den Verhandlungen i?Zk. Er rechnet daselbst
den Alpnuzen in St. Anthönien während iz Wochen

von 360 Loth Meßmilch: 33-36 kl. Kr. Butter
43—44 Kr. Käs und 12-14 Kr. Zieger,

Berner Abhmidl. 1771. Höpfners Magaz. 1788.
Medicus Bemerkungen über die Alpen-Wirthschaft
1795. Ebel Schilderung dcr Gebirgsvölker der
Schweiz, 2 Thl. 1793 imd 18«?. Steinmüller
Beschreibung der schweiz. Alpen - und Landwirthschaft

2. Bde. 1L02 u. 1804.
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Nach Hrn. Landammann Engel (in den Verhandlungen)

geben in Bünden zunge magere Kühe täglich

46« Loth, und dies steigt bis auf i«8«, i?5« u. 16?«

Loch. Mein auf den Alpen kann nach den fo eben

gegebnen Beispielen, (nnd vielen andern die wir beifügen

könnten) nur s Bener oder z84 Loth täglich

gerechnet werden. Will man also die tägliche Milch einer

Kuh, wie g?wöhnlich geschieht, zu 5 Maaß oder 43«

Loth annehmen, so muß man voraussezen, daß fle in

der übrige» Zeit des Jahrs (wobei 6-10 Wochen Galtzeit

nicht zu vergessen), weit mehr gebe, als in der

Alp. Wahrscheinlicher möchten daher, im Durchschnitt,

4 Maaß oder ?34 Loth, täglich seyn; wobei indessen

auf das grössere Vieh im Brättigäu mehr Milch gerechnet

werden kann, als auf das kleinere im Oberland.

In Appenzell wird die tägliche, Milch einer Kuh.

von Ebel zu 6 Maaß, oder 756 Loth Medizin. Gewicht,,

gerechnet; welches da zz Churer Loth zi Medizin,

flnd) 78« Churer Loth macht.

Steinmöller giebt im gleichen Kanton die tägliche

Milch einer Kuh auf den Alpen zu 54« appenzeller Loth

an (welche, so wie die Glarner, von den Churer Lothen

wenig verschieden flnd.)

In Glaris rechnet Ebel 648 Loth tägliche Milch.
Steinmöller sagt: gute Kühe geben 1260^18«« Loth;
hingegen sezt er die Milch einer gewöhnlichen Kuh in
einem Sommer auf izvz? Ib. à z6 Lth., Nimmt man

min die SSmmerungszeit, mit Ebel, zu 13 Wochen,
so beträgt die tägliche Milch 68? Loth.,

Im Kanton Bern soll, nach Dick eine gute Kuh
auf guter Weide täglich wenigstens 763 Loth geben,
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und da 8 Berner Loth — 9 Churer sind, so wäre dies
864 Wurer Loth.

Aus diesem Kanton ist uns ein Auffaz handschriftlich

mitgetheilt worden, dessen Verfasser den Ertrag
seiner Alpkühe jährlich mit grosser Genauigkeit selbst

aufgezeichnet hat. Nach diesem gab in Eanen eine

Kuh im Durchschnitt, in der besten Upzeit täglich 7z«
Loth also (vorausgesezt, daß in Sanen kein anderes
Loth seye als in Bern) Ars Churer Loth. In der Mitte
der Alpzeit 432—468, also 436—5?ß Churer Loth; und

um die Feit der Abfahrt nur 252—288, oder 233—324
Churer Loth. Im Durchschnitt mehrerer Jahre war
der Milchertrag jeder Kuh, während 13 Wochen Alp-
zeit, täglich 46« Sanen Loth, also 506/4 Churer;
welches sich demjenigen in Bünden zwar mehr nähert,
yber ihn doch bei weitem übertrifft.

Noch weniger zu genauer Vergleichung geeignet,
ßnd die Angaben über den Ertrag an Milchprodukten;
denn die meisten Schriftsteller berechnen nur wie viel
Butter, Käs zc, sich aus der — wie oben angegebnen,
täglichen Milch machen lasse. Bei den Angaben unserer

Alpen hingegen ist blos dasjenige angesezt, was der

Eigenthümer erhält, nach Abzug dessen was in der Alp
verbraucht worden.

Nach Ebel giebt eine Appenzeller Kuh in 25 Wochen

frischen Futters, ,«5« Maaß Milch (ä 5/^ !b med.)
und aus diesen: 131 lb. Butter, und 262 ib. magern
Käs (ä 4« Loth). Sie würde also in iz Wochen geben:
2725 Loth Butter und S44S Loth Käs.

Nach SteinmWer geben i8«'!b. Milch in Appenzell

8—10 Ib. Butter und n—12 lb. magern Käs 040
Loth), also würde man von einer Kuh von 54» Loch
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täglicher Milch, in iz Wochen erhakten: 2184—273«?.
Butler und 5003—3276 Loth Käs. Auf 9« Loth tägl.
Milch träfe also in 13 Wochen (nach Mittelzahlen)
414 Loch Butter und 52Z Loth Käs.

Jn Glaris rechnet Ebel: 6« lb, Milch geben 5 lb.

Butter, Z lb. Zieger und, Z Maaß Schotte. Also wurde
eine Kuh mit 643 L, tögl, Milch in 13 Wochen geben:

«948 Loth, Dutter, 7362 Loth Zieger- und ebensoviel

Maaß Schotte. Folglich träfe in dieser Zeit auf 9« Loth
tägliche Milch 4«9 Loth Butter und 1092 Loth Zieger,

Steinmüller hat unter mehrern Angaben auch

folgende: aus 2037 Ib. Milch zieht man in Glaris 12s Ib.

magern Käs, 55 >b. Butter und. roc, IK. Zieger. Dies
Verhältniß giebt bei einer Kuh von 582 Loth täglicher

Milch, in 13 Wochen 325« Loth Käs, 143« Loth Butter

und 2600 Lth. Zieger, oder sür 90 Lth. Milch
Loth Käs, 222 Loth Butter und 4«2 Loth Zieger. Hier
wäre also die Menge der gewonnenen Butter nach

Verhältniß geringer als in einigen oben angezeigten Bünd-
ncralpen, desto grösser ist hingegen diejenige des Käses
und Ziegers, und wir müssen erstlich anmerken, daß in
Glaris öfters magerer Käs gemacht wird, den man
eher halbfetten nennen sollte; zweitens daß die Angaben

des Steinmüllerischen Werkes stch überall, und
befonders auch hierin, mehr auf praktisch) erprobte
Thatsachen gründen als diejenigen vieler anderer Schriftsteller.

Im Kanton Bern geben, nach Dick 27 !b. Milch
r lb Butter, und aus der übrigen abgerahmten Milch
erhält man je von 24 Ib., i lb. magern Käs. Eine
Berner Kuh welche täglich 364 Churer Loch giebt, würde
also in 15 Wochen abtragen: SM? Loth Butter nnd
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str Zeit zozA Loth Butter und 323/2 Loth KZs.

Die obenbenuzte handfchriftliche Nachricht handelt
blos vom Fettkäsenz wendet man aber das Dickische

Verhältniß auf sie an, fo würde der Gewinn von einer

Kuh zu Sane» in iz Alpwochen ,aus 1706 Loth Butter
und ML/s Loth Kös besiehe»,

Nach Höpfner geben 4000 Ib. Bergmilch svo lb.
Butter/ und von den übrigen z?«o Ib. abgerahmter

Milch/ erhalt man 8« Ib. magern Käs und 25 lb.

Zieger. Nach diesem Maaßstab sollten 9« Loth täglicher

Milch in iZ Wochen geben: 409/s Loth Butter, 195

Loth Käs und 6o-6l Loth Zieger. Das Verhältniß
der beiden lezten Artikel erscheint also hier fast zu nieder.

Herr Landamman Engel rechnet, (in den Verhandt.)
daß zu 48 Loth Butter ic>8d - n?« (also Mtttelz. n?s)
Loth Neumilch; hingegen von altmelkenden Kühen nur
Zio—9«« (Mittelz. 855) Loth gebraucht werde. Nehmen
wir nun den Durchschnitt dieser beiden Mittelzahlen,
so giebt er iin allgemeinen zu 43 Loth Butter 990 Loch

Milch. Diesemnach sollte eine Kuh mit 2 Bener
täglicher Milch (d. i. Z84 Loth) in iz Wochen 1694 Loth

Butter, oder, mißt die Kuh (wie oben bei der St. An-
thönier Alp) Z24 Loth Milch, so sollte sie in dieser

Feit 1429 Loth geben.

Ueber den Ertrag einer Kuh,. verglichen mit dem

Alpzms, heben wir blos folgendes aus:

Medicus rechnet den Preis eines Kührechts auf
den Berner Alpen soc>« Bazem
Mittelpxeis der Kuh 1600
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Dagegen in ,6- 2« Wochen: fetten Käs so« ib. - zoo Bzoder niedriger izo Ib. - 520 Bz. Zieger 20 —- z«—'
- - - iZ - - 19 - 8Z«Bz.

SZY Bz.
Also 15-SZ p. Ct. in dieser Zeit. Wobei vorausgesezt
ist, daß die Schweinemastung die Unkosien für Sennen
und Hirten erseze.

In Glaris kann, nach Steinmüller, der Preis
eines Stosses auf den Alpen gesezt werden fl. 8»Der Preis der Kuh °. - 7«

150.
Dagegen aus 291 Maß, Milch während der Alpzeit,

IL5 !K. magern KZs fl. il. ß. rs ^55 IK. Butter - ì5> ß. M>
ivo Ib. Zieger > 3. ß. —

„ ^ fl. ?4. ß. 42/2.also ss-sz Ot> Allem der Verfasser bemerkt, daß
die übrigen Unkosien das meiste von diesem Gewinn
wegnehmen.

Von St. Anthönien liesse sich folgende ähnliche
Rechnung machen :

Eine Kuhweide fl. 70. — oder höher fl. go. —i Kuh 5 Ldr. - «7. ?y. — — -81. —

^ fl.iZ7.Zo. fl. 171. — -

Dagegen der Ertrag in « fs Wochen nach Abzug des
Hirtenlohns, fl. 15. (wie oben) wäre also im ersten Fällio- li, im sten fast 9 x>. Oc. Unter den Ausgaben ist
übrigens das Salz nicht eingerechnet, das man für jede
Kuh zu A Quartane oder 144 Loth sezen kann.

Ebel giebt folgende Berechnung des Nuzens einer
Kuh im ganzen Jahr.

v In Glarus.
18-20 Wochen Alpzeit geben von einer Kuh is6 IK. Butter,

ZZ6 Ib. Zieger, zz6 Maß Schotten, zus. fl. 60. 54.1« Wochen ist die Kuh galt.
«0 Winterwochen, taglich 1/2 Milch, giebt

6z IK, Buir. 168 lb, Fgr. 168 M. Schot. fl. 29. ir.Ein jahrig. Kalb das nach Italien verkauft wird fl.,«. -
fl. 100. 5,
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Der Boden, welcher einer Kuh das ganze Jahr Hins

durch Futter giebt, kostet fl. Zoo. —
Ein Kuhrecht auf den Alpen für die

junge Sucht fl. 140.
Die Kuh felbst fl. 50. -

"
> fl. ocz«. —

Dagegen giebt sie wahrend ss Wochen ftischen'Futters,
1050 Maß Milch, und hieraus izi lb, Butter, 26s Ib.
magern Käs fl. 57—6«.

Winters täglich 2 Mß Milch ; alfo während
ss Wochen troknen Futters, ZioMß, und
aus diefen izt Ib. Butter, u. 62 Ib. m. Käs^fl. iz—,5.

ft. ?«^7S.
(Winters sind w Maß Milch auf r lb. Butter gerechnet,

weil sie dann magerer ist).
Fu diefen fl. 7«"75> Milchertrag rechnet Verfasser

noch das / was «us Schweinen in den Alpen, ans den
Kälbern, den 2jährigen Ochsen, den abgehenden
Milchkühen, die man gemästet verkauft, den Schaaftn zc. zc.
gelöst wird, und findet, daß der jährliche Ertrag
einer Kuh auf ss go—wo steige.

Doch genug, und für die Geduld unserer Leser
vielleicht schon zuviel von diesen Berechnungen. Möchten

sachkundige Männer sie prüfen, und mit der
Genauigkeit, die man nur aus praktischer Erfahrung schöpfen
kann, zuverlößige Resultate unserer Viehzucht und
Alpwirthschaft angeben.

(Die Fortsezung der Beschreibung, im nächsten Heft.)

Nachtrag
zu der Abhandlung über Abschaffung des

Weidgangs.
Unerwartet ist der Einwurf, übrigens sehr

vernünftiger und einsichtsvoller Männer: „daß unser Vieh
,z einmal des Weidgangs gewöhnt seye, und wenn man

„ es im Stalle behalten wollte, weit weniger Milch
„als zuvor geben würde; ja, daß Erfahrungen lMv
«über diesen Einwurf wirklich begründen."
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Auch in andern Ländern, aus Thälern und Vers

gen zusammen gesezt wie das unsrige, wo der Weidgang

aufgehoben worden ist, und man ihn nun um
keinen Preis mehr einführen würde, hatte man eben

so gut als hier die Bemerkung gemacht, daß das Vieh,
das von Jugend auf des Weidgangs gewohnt war
im Anfang weniger Milch bei der EtaUfütterung gab.

Allein man ließ sich durch diese ganz natürliche Abnahme

nicht abschreken, sondern dachte der Sache auch ein

wenig nach. Man fand, daß sich das Vieh nach und

nach an die StaLfütterung gewöhne, daß es, besonders

beim künstlichen Futterbau, der nur durch Aufhebung

des Wetdgangs kann eingeführt werden, weit
mehr Mtlck im Stall, als zuvor bei der Weide gab;
und war auch beim alten Vieh nichts mehr zu gewin-

«en, so stellte man dasselbe nach und nach ab, und

das junge, das von Jugend auf bei dcr Stallfütterung
auferzogen wurde, gedieh unendlich besser, und warf
weit größern Nuzen ab, als das alte Weidvieh je gegeben

hatte. Sollte wider alles Vechoffen, befonders wenn

man gute Vorschläge mit dergleichen Einwürfen
abwenden will, der Wetdgang dennoch hier oder dort
abgeschafft werden, so wird man es sich zur Pflicht
machen, die beste Anleitung zu geben, wie das Vieh
im Stalle gefüttert werden solle. C. U. v. S. M.

Wenn auf der einen Seite (laut vorstehendem Nachträg)

„vernünftige und einsichtsvolle Manner" sich als

Gegner des Loskaufs der Gemeinazung erheben, fo
dürfen wir zuversichtlich hoffen, daß wiederholte,
unbefangene Prüfung sie von dem Uebergewicht der

Vortheile überzeugen, und zu Beförderern des Loskaufs

machen werde. Von einer andern Seite bezeigt ein

UngenstMtcr (durch eine so eben eingekommene

Zuschrift) der ökonomischen Gesellschaft feinen warmen

Beifall über die bisherige Behandlung dieses Gegen?

stands, und ermuntert die Leser des N. Sammlers

dringend, die von Hrn. C. U. v. S. dargestellten Gründe

zu beherzigen. Diesen eben so schäzbaren als unerwarteten

Beweis von Theilnahme, können wir nur durch '

den Wunsch erwiedern: daß kein Freund der guten
Sache uns unbekannt bleiben möge. ^ ^Die Redakteurs des N. S,
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